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Bergmann folgendes sagen: „Es fehlt euch gewiß nicht" sagte Heinrich, „an ermuntern­
den Liedern. Ich sollte meinen, dass euch Euer Beruf unwillkürlich zu Gesängen begei­
stern und die Musik eine willkommene Begleiterin der Bergleute sein müßte." 

Wenn man bedenkt, dass sich seine schöpferische Arbeit für den Bergbau nur auf die 
kurze Zeit seiner Tätigkeit als Salineassessor von Mitte Mai 1799 bis zum Spätherbst 1800 
beschränkt, so hat er großes geleistet. Er hat dafür gesorgt, dass in den kursächsischen 
Salinen Artern , Dürrenberg und Kösen Holz als Brennstoff durch Braunkohle ersetzt wurde 
(RICHTER 1988). So ist für die Saline Artern der Kohleeinsatz aus der benachbarte Grube 
um 17 45 bekannt (bereits vor NOVALI S) . Die Saline Dürrenberg setzte um 1784 schon 
Braunkohle ein und Kösen bekam um 1790 Braunkohle aus Mertendorf. In allen Salinen 
gewann um 1800 die Braunkohle die Oberhand (WAGENBRETH 1973). 

Die wenigen überlieferten Materialien des berühmten Dichters der deutschen Frühro­
mantik zählen zu den wertvollen frühen Dokumenten der Braunkohlenforschung im östli­
chen Deutschland. Sie sind zug leich ein eigenständ iger Beitrag des Dichters in der 
Geschichte der Erkundungsgeologie und der Bergbautechnik (R ICHTER 1987). Der Frei­
herr VON VELTHEIM (1785-1839), der als eigentlicher Erforscher der Wettiner Gegend 
angesehen wird , kommt 1822 - also 24 Jahre nach NOVALIS - zu fast identischen Ergeb­
nissen (R ICHTER 1987). Das Ergebnis seiner geologischen Erkundung im sächsisch ­
thüringischen Raum fasste er in einem Bericht an seinen Lehrer A. G. WERNER in Frei­
berg zusammen. In Vorbereitung dieses Berichtes studierte NOVALIS die einschlägische 
Literatur über das Thema, die er habhaft werden konnte. Er wertete dabei auch einen erst 
1798 in der Bergakademie eingereichten Bericht über die „zur Auffindung brennenbarer 
Fossil ien angestellten geognostischen Untersuchungen in der Gegend um Halle, Wettin, 
Löbejün , Zörbig, Bitterfeld und Landsberg" krit isch aus. Er berührt ausführlicher die 
Besonderheiten der Steinkohlevorkommen um Wettin . Seinen Bericht an Abraham Gott­
lob WERNER beginnt er mit dem damals bekannten Kohlevorkommen für Nordthüringen 
und den Mansfelder Raum u. a. wie folgt: 

„Nach Norden zu, jenseits Querfurt und Teutschenthal , kommt das ältere Kalck-Flötz­
gebürg und das Steinkohlengebürg von Wettin und nur im Thale von Sittichenbach und 
zunächst bei Klosterrode finden sich einige Lager (RICHTER 1988) . 

Bei Helbra über Eisleben, in der Nähe der Dessauischen Stadt Sandersleben, an den 
Seiten eines nach der Saale zu abhängigen Thais, was nach Mehringen und Aschersle­
ben , von Hettstedt sich herabzieht, trifft man ebenfalls wichtigere Erdkohlelager." Nach 
der Beschreibung anderer Gebiete zäh lt Novalis die bituminösen Kohlelagerstätten auf. 
Im „Stifte Merseburg" sind diese u. a. in Zscherben, Beuchlitz, Schlettau und Teutschent­
hal zu finden. 

„ Die Preußen haben am Salzigen See Koh len bei Langenbogen, Röblingen, und am 
ganzen südlichen Ufer desselben hin, bis Schraplau. " 

Nach einem Überblick über die Besitzverhältnisse der meisten, gangbaren Kohlenwer­
ke ' finden wir Näheres über den Aufbau und die Lagerungsverhältnisse der Braunkohle 
sowie über die morphologischen und petrographischen Eigenheiten der betreffenden 
Gebiete. Novalis berichtet so dann ausführlicher über die Besonderheiten der Braunkoh­
lenlagerstätten bei Artern. 

Nach dieser Beschreibung der Lagerstätten um Artern befasst er sich dann eingehen­
der mit den petrographischen Besonderheiten der Braunkohle und ihren Heizwert, den er 
in Vergleich zur Heizleistung des Floßholzes setzt. Krit isch verarbeitet er dabei frühere 
Kohleuntersuchungen, die auf ungenügenden Probenahmen basierten. 
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In den Abschnitten über die Förderung der Braunkohle treffen wir einige Einzelheiten 
über die Bedingungen im Tage- und Tiefbau an. NOVALIS spricht sich für eine langfristige 
technologische Planung des Abraums und für eine kontinuierl iche Förderung unter­
schiedlicher Kohlequalitäten aus. Er schildert - wahrscheinlich erstmals in der Geschich­
te der Braunkohlengewinnung - den im Tiefbau damals üblichen Bruchbau. Gleichzeitig 
berührt NOVALIS auch die sozialen Missstände der Bergleute. Wir finden bei ihm Anga­
ben zur Arbeitszeit, zur Entlohnung und zur Gesundheit der Bergarbeiter in den Braun­
kohlegruben. So heißt es u. a. zur Arbeit im Tiefbau (RICHTER 1987): 

„Alles wird in Schiebekarren von Jungen weggelaufen , deren Bezahlung den Gedinge­
arbeiten obliegt. Im Tagelohn erhalten sie 3 Groschen - 3 Groschen 6 Pfg„ die größeren 
Arbeiter 4 Groschen. Der unter Abbau ist jetzt nur in Artern , Mertendorf, Beuchlitz und 
Sch lettau im Gebrauch". NOVALIS schreibt über die allgemeinen Arbeitsbedingungen der 
Bergleute: „Die Schichten sind 8-stündig. Gewöhnlich verfährt aber der Bursche andert­
halb Schichten den Tag. Ist die Arbeit preßant, so wird der Bau zu 2, auch 3teln belegt. 
Der Bursche erhält 6 Groschen auf die Schicht. Der Haspler, Ausschläger und Karrenläu­
fer 5 Groschen. In der Schicht kann der Bursche circa 1 Lachter in einer Strecke von 1 
Lachter Höhe und 2 Ellen obere und 2 1/4 Ellen untere Breite, in der Kohle auffahren. 
Beim Abteufen kostet das Lachter bei 4 Ellen Länge und 2 Ellen Breite 1 Taler 12 Gro­
schen. In den Kübel gehen ungefähr 1 O Dresdner Metzen". 

Zur Bewetterung schreibt er fo lgendes: „Wettermängel tritt hauptsächlich im Sommer 
ein. Oft helfen hier alle Vorkehrungen nichts, und daher wird auch im Sommer die unterirdi­
sche Förderung wenig betrieben. Die Arbeiter werden dann bei Abräumen angestellt , die 
auch in Artern und Mertendorf bis jetzt haben angelegt werden können. Die Wetter schei-

---------
Abraum 

Tiefbau: ~ >1 ,7 

Abb. 7: Schematische Skizze zu den von NOVALIS angegebenen Abbaukonditionen für 
die Braunkohlegewinnung von Hand und Förderung mit Schubkarren (nach 
WAGENBRETH 1972). Erläuterung der Abkürzungen: D - Deckgebirge, B -
Braunkohle. 
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nen nur schwere Wetter - Kohlensaures Gas zu seyn. Schlagende Wetter sind noch nicht 
wahrgenommen worden . Die größten Berhinderniße machen die Waßer und der Sand . 
Diese Erfahrungen haben wir in Mertendorf gemacht. In Artern ist der Bau meist trocken". 

NOVALIS beschäftigt sich im letzten Teil seiner Ausführungen mit der Kohleversorgung 
und Anwendung. 

NOVALIS unterbreitet Ideen zur Rationalisierung der Produktion von ,Torfziegeln' 
sowie zur Verwendung der Braunkohle in der Ofenfeuerung, in Ziegeleien und Kalkwer­
ken. Bemerkenswert sind auch die Hinweise auf die Nutzung der Braunkoh lenasche als 
Düngemittel und die Versuche der Kohlenschwelung . In dem abschließenden kurzen 
historischen Exkurs zu den Anfängen der Braunkohlenförderung im 18. Jahrhundert im 
heutigen Bezirk Halle erfahren wir folgende erwähnenswerte Details (RICHTER 1987): 
„Anno 1718 erteilte der Herzog von Weißenfels einem gewissen WITTICH schon eine 
Conceßion zur Anlegung einer für die Erdkohlenfeuerung eingerichteten Kalck- und Zie­
gelhütte zu Mücheln. Indes so häufig damals auch Mutungen auf diese vermeintlichen 
Steinkohlen bei dem Bergamte zu Eisleben und vielleicht auch zu Marienberg und Ann­
aberg , deren Districte, soviel ich weiß , sich bis hierher erstrecken, eingelegt wurden, so 
scheint doch kein Kohlenwerk wirklich in Gang gekommen und von den Erdkoh len 
großer Gebrauch gemacht worden zu seyn. Die Saline Artern hat zuerst schon in den 
Vierziger Jahren die gröbere bituminöse Kohle zum Salzkochen benutzt. Der Bürger­
meister SONNENKALB zu Naumburg legte darauf eine Kalk- und Ziegelhütte zur 
Punckwitz auf Erdkohlen an . Der Bergrath BORLACH ließ fast die meisten der jetzt 
bekannten Kohlenwerke abbohren , in Halle fing der Vater der Frau von BILLERBECK 
an, auf dem erpachteten Königl. Salzwerke, die Kohle von seinem Guthe Beuch\itz zu 
gebrauchen. Endlich wird , nachdem mein Vater die Sa\inendirect ion übernommen 
hatte, mit allem Ernst Anstallt gemacht, auch in Kösen und Dürrenberg mit Erdkohlen zu 
feuern und wo möglich das Holz ganz zu ersparen. Seitdem wurden diese Lager ein 
Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit und Speculation. Die einreißende Holz­
noth zwang die Privatleute auf dieses wohlfeine Holzsurrogat Bedacht zu nehmen, und 
der Gebrauch wurde nun mit jedem Jahre allgemeiner. In den letzteren Jahren wurden 
auf den Churfürstl. Cocturen jährlich 18- 20000 Claftern Holz damit erspart" . Der 
Bericht ist ein Zeitdokument von großem Interesse und die Arbeit eines begabten 
Naturwissenschaftlers und Technikers über einen Industriezweig, der noch in den Kin­
derschuhen steckt (WAGENBRETH 1973). 

Durch diesen Bericht wissen wir, dass im Dörstewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlenre­
vier neben Beuchlitz auch in Knappendorf, Neukirchen und Dölitz in der Aue vor 1800 
Braunkohlenbergbau umgegangen ist. Ein diesbezüglicher zeitlicher Hinweis war in den 
Archivunterlagen in Merseburg und Wernigerode nicht dokumentiert. 

Was die künstlerische Arbeit betrifft wird in Friedrich , Freiherr VON HARDENBERG 
(NOVALIS) als einer der eigenwilligsten Vertreter der frühromantischen deutschen Litera­
tur bezeichnet. Das Pseudonym deutet bewusst auf die familiäre Tradition, nach der sich 
die Nortener „de novali" schrieben - von Neuland roden. Zugleich drückte NOVALIS darin 
sein poetisches Lebensideal aus. Er gehört mit Friedrich SCHLEGEL und August Wilhelm 
SCHLEGEL zu den Begründern des frühromantischen Dichterkreises, der sich von 1798 
bis 1801 mit dem „Athenäum" eine programmatische Zeitschrift gab. 

Als Wichtige Vertreter der älteren Romantik gelten neben NOVALIS die Brüder Friedrich 
und August Wilhelm SCHLEGEL, Ludwig TIECK und der Theologe Friedrich SCHLEIER­
MACHER, auch der Philosoph Friedrich SCHELLING stand diesem Kreis nahe, genannt. 
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NOVALIS war unter den jungen deutschen Poeten der begabteste, ein äußerst wißbegie­
riger, streb- und arbeitsamer, zum Widerspruch reizender, dialektisch denkender Mensch. 
Oft saß er mit seinen Freunden viele Abende zusammen und begeisterte sie für die auf­
kläreri schen und humanistischen Ideen und Ziele der Französischen Revolution. 

Seine Zeitgenossen berichten uns auch , dass NOVALIS es verstand, stets eine fröhli­
che und aufrichtige Atmosphäre zu verbreiten . Sein schlichtes und ungekünsteltes Auf­
treten und seine Bescheidenheit war beinahe sprichwörtli ch. TIECK erinnert sich viele 
Jahre danach an NOVALIS: „Er war der gesundeste frohsinnigste Mensch, der keckste 
Reiter, unermüdlicher Bergsteiger und Wanderer, schlief fast nicht , indem er praktisch 
und schreibend immer tätig war. Er sprach in der ihm gewohnten Mundart. NOVALIS 
kannte sich offensichtlich in den sprach lichen Nuancen des thüringisch-sächsischen 
Raums, darunter sicherlich auch im Mansfeldischen, sehr gut aus. Von seiner Begeiste­
rung für Natur und Heimat zeugen manche reizvolle Reisebeschreibungen , darunter vom 
Harz und seinem Vorland. NOVALIS war nicht der verträumte Jüngling - wie ihn bürgerli­
che Literaturwissenschaftler jahrzehntelang gern sehen wollten , sondern ein Mensch, der 
mit beiden Beinen im Leben stand." 

Bereits die Zeitgenossen haben nach NOVALIS Tod seine Persönlichkeit vergöttert und 
um ihn einen Mythos für die Nachwelt gewoben. In Tl ECKS Biographie von 1815 über 
den Dichter, die richtungsweisend für das Verständnis des Dichters im 19. Jahrhundert 
gewesen ist, heißt es, dass er unter den neueren Dichtern „allein dem erhabenen Dante 
gleiche". NOVALIS berühmte „ Hymnen an die Nacht" und die Fragmentensammlung 
„Blütenstaub" wurden in der Zeitschrift Athenäum noch zu seinen Lebzeiten abgedruckt. 
Der große Romanentwurf „Heinrich von Ofterdingen", der ursprünglich eine ganze Biblio­
thek füllen sollte, blieb Fragment und wurde wie fast alle übrigen Arbeiten des NOVALIS 
erst posthum veröffentlicht. Sein umfangreiches theoretisches, wissenschaftliches und 
dichterisches Werk erschließt sich erst in unseren Tagen , da seine Aufzeichnungen nahe­
zu vollständig gedruckt vorliegen. 

Nahezu vier Jahrzehnte war der dichterische Jugendnachlass von NOVALIS verschol­
len, bis er 1983 von Hans-Joachim MÄHL in Krakau wieder aufgefunden wurde. Dieser 
bislang größtenteils unveröffentlichte Jugendnachlass, der aufgrund seiner ungewöhnli ­
chen Geschlossenheit Beachtung verdient, wird in einem Band der Öffentlichkeit zugäng­
li ch gemacht. Damit wird erstmals bekannt, w ie ein junger Schriftsteller der Romantik 
gedacht und gedichtet hat. Die rund 480 Manuskripte, die zum überwiegenden Teil aus 
den Jahren 1788 bis 1790 stammen, enthalten über 300 Gedichte, mehrere Prosatexte, 
Fabeln , Aufsätze, ein unvollendetes Märchen und den Anfang eines Romans, dramati­
sche Versuche sowie Dichtungspläne und Lektürennotizen. 

Die Schriften aus der Berufstätigkeit HARDENBERGS umfassen eine Auswah l aus den 
Tennstedter Amtsakten (1794 -1 796), eine umfangreiche Auswahl aus den 420 Manus­
kriptseiten umfassenden sogennaten Salinenschriften (1798-1800), bisher unbekannte 
philosophische, physikalische und chemische Lektürennotizen sowie Ergänzungen nach 
den mittlerweile neu aufgetauchten Handschriften in Krakau, London, Frankfurt/M ., Wer­
nigerode und Weißenfels. Auch diese Akten enthalten größtenteils noch unveröffentlichte 
Materialien und schließt die Ausgabe ab. In seinem bekannten „Fragmenten" formulierte 
er die Grundlagen der romantischen Bewegung. Er verstand es, dem Traumhaften eine 
bestimmte Realität zu verleihen und suchte die Verbindung von sichtbarer und irrationaler 
Wirklichkeit im Romanfragment „Heinrich von Ofterdingen" in der Hymne an die Nacht zu 
gestalten. 
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Hinüber {wall} ich, 
Und jede Pein 

Wird eins ein Stachel 
Der Wollust {seyn}. 
Noch wenig Zeiten 

So bin ich los 
Und liege trunken 

Der Leib im {Schooß}. 
Unendliches Leben 
Wogt mächtig in mir 
Ich schaue von oben 

Herunter nach dir. 
An jenem Hügel 

Verlischt dein Glanz. 

Ein Schatten {bringet} 
Den kühlenden Kranz 
{O!} Sauge, Geliebter, 
Gewaltig mich {an}. 

Daß ich entschlummern 
{Und} lieben kann. 

Ich fühle des Todes 
Verjüngende Flut 

Zu Balsam und {Aether} 
Verwandelt mein Blut. 

Ich lebe {bey} Tage 
Voll Glauben und {Muth} 
Und sterbe die Nächte 

In heiliger Glut. 

1799 begann NOVALIS sein Hauptwerk „ Heinrich von Ofterdingen". Hier wird dem 
Dichter das Wunder der blauen Blume zum Symbol der Poesie. In dieser sieht er eine 
weltverändernde Kraft . Die Wurzeln in der Erde fest verankert, lebt die Blüte vom Licht 
des Himmels. Mit dem Titelheld in H. v. Ofterdingen, wird ein Minnesänger des Mittelal­
ters , für die Spätromantiker zu einer Symbolfigur der rückwärts gewandten Betrach­
tungsweise . Der Roman bleibt Fragment . 1800 schließt NOVALIS die Hymnen an die 
Nacht ab. In den „Hymnen" wie in den parallel dazu bearbeiteten „geistlichen Liedern" 
preist der Dichter den Tod; der Tod sei das wahre Wesen des Lebens und die Nacht das 
wahre Wesen des Tages. Diese metaphysische Symbolik wurde nach NOVALIS Tod von 
der spätromantischen Schule mit wenigen Ausnahmen aufgegriffen und programmatisch 
hochstilisiert. Mit der Orientierung auf die Vergangenheit und ein dogmatisches Christen­
tum wird diese Tendenz noch erhärtet und durch NOVALIS in seinem politischen Traktat 
„Die Christenheit oder Europa" auch in seinen philosophisch gestimmten Jenaer Kreis 
mit einiger Verwirrung aufgenommen (FEICKE 1984). 

Trotz seiner beruflichen Einbindung ab 1799 pflegt er weiter den Kontakt zum Jenaer 
Romantikerkreis, zu dem TIECK gestoßen ist. Er besucht GOETHE, SCHILLER, HERDER 
und Jean PAUL. In einer frühen Entwicklungsphase, aber auch kurz vor seinem Tod , kön­
nen die philosophischen und literarischen Auffassungen des NOVALIS als durchaus pro­
gressiv eingeschätzt werden. Sein hoher Bildungsstand , seine Ausbildung bei führenden 
Lehrern aller Wissenszweige und nicht zuletzt seine praktische Arbeit machen es ihm 
durchaus möglich, seine Zeitverhältnisse richtig zu analysieren (FEICKE 1984). Auf Grund 
seines beruflichen Engagements (Salz- und Erzbergbau, Manufakturen, Poststraßennetz) 
wird er im Dezember 1800 kurz vor seinem Tod zum Amtshauptmann befördert. 

Georg Phillip Friedrich Freiherr VON HARDENBERG stirbt am 25. März 1801 in 
Weißenfels, liebevoll gepflegt von Julie von CHARPENTIER, der Tochter eines Bergbeam­
ten, mit der er seit 1798 verlobt war und noch ehe er seine neue Stelle als Amtshaupt­
mann antreten konnte (FEICKE 1984). 

„Am 25. früh um sechs Uhr ließ er sich von seinem Bruder einige Bücher reichen , um 
etwas nachzuschlagen, dann bestellte er sein Frühstück und sprach mit Munterkeit bis 
acht; gegen neun Uhr bat er seinen Bruder, ihm auf dem Klavier etwas vorzuspielen , wor­
auf er einschlief „. , dieser Schlaf währte bis nach zwölf Uhr, worauf er ohne die mindeste 
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Bewegung verschied und unverändert im Tode seine gewöhn liche freundliche Miene 
hatte, als wenn er noch lebte." Diese Worte schrieb der Dichter Ludwig TIECK über den 
Tod seines jungen Freundes und geistigen Mitstreiters NOVALIS im März 1801 (R ICHTER 
1986). Er wurde auf dem Alten Friedhof, dem heutigen Stadtpark, beigesetzt. 1872 schuf 
Fritz SCHAPER für das Grab des Dichters eine Büste. Sie musste jedoch bald durch eine 
Kopie ersetzt werden. 

Abb. 8: Die letzte Ruhestätte von NOVALIS. 
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Das Fotoarchiv des Geologen Dr. Richard Lehmann -
ein wertvolles Zeitdokument 

Lore LEHMANN & Matthias THOMAE 

Einleitung 

Dem Geologischen Landesamt Sachsen-Anhalt wurde von der Tochter des Geologen 
Richard LEHMANN eine umfangreiche historische Fotosammlung geschenkt. Die Samm­
lung enthält ca. 480 Fotos des mitteldeutschen Braunkohlengebietes und des nieder­
sächsischen Erdölgebietes aus den Jahren von 1925 bis 1936. Im Beitrag wird der beruf­
liche Werdegang des Autors der Fotos , des Geologen R. LEHMANN , seine 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen und das Fotoarchiv dargestellt. Die Fotosammlung 
befindet sich im Archiv des Geologische Landesamtes Sachsen-Anhalt. 

Dr. Richard LEHMANN (1896-1937) 

Einleitung 

Geologische Aufschlüsse sind in ih rer Mehrzahl temporäre Fenster in die Erdgeschichte. 
Im känozoischen Hüllstockwerk, das aus Lockergesteinen besteht, sind diese Fenster nur 
kurzzeitig geöffnet. Deshalb hat die geologische Dokumentation gerade dort eine beson­
dere Bedeutung. Die großen Aufschlüsse der Braunkohlenindustrie erlaubten in den ver­
gangenen Jahrzehnten einen tiefen Einblick in den tertiären Lebensraum. Inzwischen 
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werden die Böschungen der Tagebaurestlöcher abgeflacht und die Gruben geflutet. Bis 
auf wenige Geotope wird die kommende Geologengeneration diese beeindruckenden 
Aufschlüsse nicht mehr studieren können . 

Das Geologischen Landesamt erhielt eine bemerkenswerte Fotodokumentation, die 
geologische Aufschlüsse enthält, die bereits vor dem 2. Weltkrieg abgebaut wurden. 

2 Biografie des Geologen Richard LEHMANN 

Richard LEHMANN wurde am 25.11.1896 in Halle/Saale geboren. Von 1903 bis 1907 
besuchte er dort eine Mittelschule und wechselte 1907 an das Stadtgymnasium Halle. 
Gemeinsam mit seinem Zwillingsbruder Hans LEHMANN wurde er während dieser Zeit 
durch den Gymnasiallehrer Prof. Dr. FREUDENREICH sehr gefördert. Durch vielfache 
gemeinsame Exkursionen trugen sie bereits in ihrer Jugend eine geologische und eine 
vorgeschichtliche Sammlung zusammen. 

Im Jahre 1915 legte er das Abitur ab und nahm unmittelbar darauf bis 1918 am 1.Welt­
krieg teil. Von 1919 bis 1921 studierte Richard LEHMANN an der Halleschen Universität 
Geologie, Mineralogie, Mathematik und Physik. Am 29.11.1921 promovierte er im Fach 
Geologie und wurde als ausserplanmässiger Assistent am Geologischen Institut in Halle 
angestellt. Ab 1922 absolvierte Richard LEHMANN ein weiteres Studium an der Bergaka­
demie Freiberg , welches er 1924 mit dem Examen als Diplom-Bergingenieur abschloß. 
Mit dem Wissen eines Geologen und Bergingenieurs ausgerüstet fand er 1924 eine 
Anstellung bei den Riebeck-Montanwerken in Halle. Im Rahmen seiner Tätigkeit entstand 
eine Fotodokumentation, die auf Grund ihrer genauen Zeit- und Ortsangaben für die 
Nachwelt von großem Wert ist. Richard LEHMANN verstarb im Alter von 40 Jahren am 
17.5.1937 in Bad Homburg v.d .H. 

Seine Veröffentlichungen sind uns heute noch zugänglich . Die geologische Sammlung 
der Brüder LEHMANN übernahm 1983 die Bergakademie Freiberg , während die vorge­
schichtliche Sammlung 1982 dem Museum für Ur- und Frühgeschichte in Halle überge­
ben wurde. 

3 Richard LEHMANNs Fotoarchiv 

3.1 Braunkohlengebiete Deutschlands 1926-1936 

Die 386 Fotos aus dem mitteldeutschen Braunkohlengebiet sind nach Abbaurevieren 
geordnet. Das Spektrum der fotografierten Motive ist weit gefächert und reicht von Auf­
nahmen über Bodenbildungen, geologische Strukturen, Rutschungen bis zu bergbauli­
chen Anlagen und Geräten. Es gibt Fotos aus folgenden Revieren : 

• Meuselwitzer Revier 
• Bitterfelder Revier 
• Geiseltal 
• Hallesches Revier 
• Nachterstedter Revier 
• Oberröblinger Revier 

5 Fotos 
26 Fotos 
47 Fotos 
40 Fotos 
16 Fotos 
16 Fotos 
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• Sächsisches Revier 
• Helmstedter Revier 
• Zeitzer Revier 

9 Fotos 
42 Fotos 

185 Fotos 

R. LEHMANN besuchte aber auch andere Braunkohlengebiete und hinterl ieß aus die­
sen weitere bemerkenswerte historische Aufnahmen. Auf ein internationales Interesse 
werden die Aufnahmen aus der Ölschiefergrube von Messei stossen. Aus den Daten geht 
hervor, dass er Messei dreimal besuchte . Die ältesten Aufnahmen stammen aus dem 
Jahre 1926 und zeigen Übersichtmotive der II. Sohle. Im Jahre 1930/31 interessierte sich 
R. LEHMANN für geotechnische Probleme der Grube Messei. Die Aufnahmen zeigen 
Rutschungen im Nordosten des 3. und 4. Abbauschnittes. Die letzten Aufnahmen von 
Messei stammen aus dem Jahr 1936 und zeigen techn ische An lagen. Aus folgenden 
Bergbaurevieren ausserhalb Mitteldeutschlands sind Aufnahmen vorhanden : 

• Hessisches Revier, Grube Messei 
• Rheinisches Revier 
• Sächsisches Revier 
• Bayrisches Revier 

3. 2 Erdölgebiete Niedersachsens 

31 Fotos 
23 Fotos 
8 Fotos 

1 Foto 

In den Erdölrevieren Niedersachsens entstanden 39 Aufnahmen. Die ältesten Aufnahmen 
stammen von 1925 und die jüngsten vom September 1936. Die Motive zeigen vorwie­
gend Schöpfwerke, Pumpen und Bohrtürme. Einige Fotos entstanden auf der Exkursion 
der Erdöltagung der Deutschen Geologischen Gesellschaft, die vom 5 .-7 . Mai 1932 in 
Hannover stattfand. Die Exkursion führte in das Erdölvorkommen von Wietze-Steinförde. 
An dieser bedeutenden Tagung, die sich vor allem mit der Erdölhöffigkeit Deutschlands 
beschäftigte, nahmen u.a. auch STILLE, MOOS und POTON IE teil. Von fo lgenden Erdöl­
revieren sind Fotos vorhanden: 

• Erdölgebiet Nienhagen 
• Erdölgebiet Oberg-Sehnde 
• Erdölgebiet Hannover-Linden 
• Erdölgebiet Alvese b. Harburg 
• Raffinerie Misburg 

30 Fotos 
5 Fotos 
2 Fotos 
1 Foto 
1 Foto 

4 Richard LEHMANNs bekannteste Veröffentlichungen 

N.N. (1933): A. Riebeck'sche Montanwerke Die Geschichte einer mitteldeutschen Berg­
werksgesellschaft : 25 Jahre Carl Adolph Riebeck 1858-1883. 50 Jahre A. Riebeck 'sche 
Montanwerke Aktiengesellschaft 1883- 1933. - Verlag F. Bruckmann AG, 445 S., 221 
Abb., 10 Anlagen ; München. 
N.N. (1935): Festschrift zum 50- jährigen Bestehen des Deutschen Braunkohlenindustrie­
Vereins e.V. Halle (Saale). 1885-1935: 50 Jahre Mitteldeutscher Braunkohlenbergbau.-
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Verlag Wilhelm von Knapp, 600 S., 160 Abb. , 23 Bildseiten, 12 Übersichten, Hal le (Saale). 
LEHMANN, H. & LEHMANN, R. (1921): Die ältere Steinzeit in Mitteldeutschland. - Man­
nus (Z. Vorgeschichte) , 13, 269-308 ; Leipzig . 
LEHMANN, R. (1922a): Das Saaletal. - Heimatkalender f. Halle und Saalkreis, S.72 ; Halle. 
LEHMANN , R. (1922b) : Das Diluvium des unteren Unstruttales von Sömmerda bis zur 
Mündung. - Jb. Hall. Verbandes Erforsch. mitteldtsch. Bodenschätze u. ihrer Verwen­
dung, 3, Nr. 3, 89-124 ; Halle. 
LEHMANN, R. (1923): Die Lagerungsverhältnisse der mitteldeutschen Braunkohlen. - Ber. 
Freiberger Geol. Gesellsch. , 9 ; Freiberg. 
LEHMANN, R. (1926): Die altsteinzeit liche Fundstelle von Wangen a. d. Unstrut. -
Tagungsberichte d . Deutsch. Anthropol. Gesellsch. , 47, S. 42 ; Vers. Halle. 
LEHMANN , H. & LEHMANN, R. (1928): Neuere Fundstellen der älteren und mittleren 
Steinzeit in Mitteldeutschland . - Beitr, zur Geologie von Thüringen, 2, 66-81 , 3 Abb ., 1 
Tafel ; Jena. 
LEHMANN , R. (1929): Das rot liegende Alter der Steinkoh len von Wettin und Löbejün.­
Jahrb. Hall. Verb. Erforsch. mitteldeutsch. Bodenschätze, 8, NF 2, 172- 186; Halle. 
LEHMANN, R. (1930a): Die Deckgebirgsschichten im Mitteldeutschen Braunkohlenrevier.­
Z. Deutsch. Geol. Gesellsch., 82, 8, 479-488; Berlin. 
LEHMANN, R. (1930b) : Die diluvialen Flussterrassen in der Umgebung von Halle a.d.S. -
Leopoldina, VL, Walther-Festschrift , 233-251, 2 Abb. ; Leipzig. 
LEHMANN , R. (1930c): Braunkohlenlagerstätten und Braunkohlenbergbau der Umge­
bung von Halle.- Heimatkalender f. Halle und Saalkreis, 97 - 99, 1 Abb.; Halle. 
LEHMANN , R. (1932a): Die Bedeutung des Grundwassers für die Ertragsfähigkeit land­
wirtschaftlich genutzter Flächen. - Braunkohle, 8, 133-137; Halle. 
LEHMANN, R. (1932b): Die Steinkohlen der hallischen Mulde. - Heimatkalender f. Halle 
und Saalkreis, Jg. 13, 77 -80, 1 Abb.; Halle. 

5 Beispiele aus der Fotodokumentation R. LEHMANNs 

In den Veröffentlichungen der Riebeck-Montan-Werke (1933, 1945) sind weitere Fotos 
von R. LEHMANN veröffentlicht. 
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Abb. 2: Grube Leopold bei Holzweißig, Oktober 1926. 

Abb. 3: Tagebau Golpa 1930. 
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Abb. 4: Geiseltal, Grube Tannenberg 1930, Autoplastisch-gravitative Lagerungsstörun ­
gen in der Kohle. 

Abb. 5: Geiseltal, Grube Emma bei Lützkendorf; Originalbildunterschrift: „Alter Tiefbau''. 
(Kommentar : Hier irrte der Fotograf. Es handelt sich ebenfalls um autoplastisch-gravitative 
Lagerungsstörungen. Die Körbisdorfer Schotter sind in die Kohle eingesunken. Links im 
Bild ist ein überkippter Kohlediapir zu sehen.) 
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Abb. 6: Geiseltal , Tagebau Otto, 10.8.1932 
Bildunterschrift: „Ausbruch in der Kratzbaggerstrosse, darunter Verwerfungen 
und Staffelbrüche, kenntlich an der hellen Bänderung im Flöz." 

Abb. 7: Hallesches Revier, Bruckdorf, Tagebau Alwiner Verein vor dem Dammbruch, 
Frühjahr 1926. 
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Anschriften der Autoren: 
L. LEHMANN, Adam-Kuckhoff-Str. 5-8, Martha-Haus (522), 06108 Halle/S. 
Dr. M. THOMAE, Geologisches Landesamt Sachsen-Anhalt , Köthener Str. 34, 06118 
Halle/S. 
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Hinweise für die Autoren der „Mitteilungen zur Geologie von Sachsen-Anhalt" 

In der Zeitschrift werden mindestens einmal jährlich geowissenschaftliche Originalarbei­
ten und Informationen aus Sachsen-Anhalt und benachbarten Bundesländern veröffent­
licht. Die Manuskripte bitte an folgende Adresse richten: 

Geologisches Landesamt Sachsen-Anhalt 
Redaktion „Mitteilungen zur Geologie von Sachsen-Anhalt" 
Köthener Straße 34 
06118 Halle/S. 
oder email: poststelle@glahal.mw.lsa-net.de 

Dem Manuskript sind die Anschrift und telefonische Verbindung der/des Autorin/s beizu­
fügen. Es erfolgt eine Begutachtung durch das Redaktionskollegium des GLA-LSA, daher 
bitte mit dem formatierten Original eine Kopie und die Diskette mit unformatierten Text 
(3 1

/,' ', Arial, Word für Windows oder ASCII-Text) an die Redaktion übergeben. 
Der Umfang der Arbeit sollte 30 Manuskriptseiten (DIN A4, zweizeilig , 12-Punkt-Schrift , 
Arial) , einschl ießlich der Abbildungen, Tabellen , Zusammenfassung und Schriftenver­
zeichnis, nicht überschreiten. Die Anzahl der Abbildungen sol lte nicht mehr als fünf betra­
gen. Ausnahmen bedürfen der Bestätigung durch das Redaktionskollegium. 
Den Titel möglichst kurz und sachgerecht halten. Die Arbeiten sollten in deutscher (oder 
englischer) Sprache eingereicht werden, denen eine deutsche und englische Zusammen­
fassung vorangestel lt ist. Die Autorennamen sind mit ausgeschriebenen Vornamen anzu­
geben. Der Text ist durch Zwischenüberschriften zu gliedern. 
Auf der Diskette sind feste Silbentrennung und Formatänderungen, wie Schriftart und 
-größe, Blocksatz sowie Zeileneinrückungen nicht erwünscht. Hervorhebungen , wie Fett­
und Kursivdruck, Unterstreichungen und Sonderzeichen sind möglich. Zur Absatzkenn­
zeichnung bitte einen Zei lenumbruch mit anschließender Leerzeile verwenden . 
Abbildungen und Tabellen (sofern nicht in Word für Windows gesetzt) sind der Redaktion 
in druckreifer Qualität zu übergeben, da von diesen Originalen direkt die Druckvorlagen 
hergestellt werden . Bei Abbildungen ist der Satzspiegel unbedingt zu beachten. Die Origi­
nale sollten möglichst dem Satzspiegel angepasst sein (Fotos max. 14 x 10 cm, Strich­
zeichnungen nicht größer als DIN A4). Es ist darauf zu achten, dass Linien bzw. Zeichen 
die Mindestgröße von 0, 1 bzw. 1 mm bei der Verkleinerung nicht unterschreiten. Alle Ab­
bildungen auf der Rückseite bitte ausreichend kennzeichnen und nicht aufkleben. Tabel­
len- und Abbildungsunterschriften sind gesondert dem Manuskript beizufügen. 
Zitierregeln und sonstige Hinweise sind der „Richtlinie für die Verfasser geowissenschaft­
licher Veröffentlichungen" (HORATSCHEK & SCHUBERT 1998) zu entnehmen. 
Für die Veröffentlichungsgenehmigungen hat die/der Autor(in) zu sorgen. Korrekturen 
werden nur einmal versandt. 
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